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Vorwärts – trotz 
Stolpersteinen!
Das Zentrum Juden und Christen im Dialog 
auf dem 2. Ökumenischen Kirchentag in 
München

Noch nie stand ein so großartiges Raumange-
bot für das Zentrum Juden und Christen auf 
einem Kirchen- oder Katholikentag zur Verfü-
gung wie dieses Mal. Ein prächtiger Saal mit 
Bühne und 1500 Sitzplätzen, dazu mehrere 
mittelgroße Räume sowie ein weites Foyer für 
Infostand, Ausstellungen und Begegnung. Und 
das mitten im Messegelände! Die im Dialog 
von Juden und Christen Engagierten werden 
richtig verwöhnt in München, aber das haben 
sie auch nötig. Denn bekanntlich hat sich das 
Klima der christlich-jüdischen Beziehungen in 
jüngster Zeit merklich eingetrübt.

Seit vier Jahrzehnten gehört die Begegnung zwi-
schen Juden und Christen zum Standardprogramm 
der Kirchen- und Katholikentage. Das gebietet 
unsere geschichtliche Verantwortung als Christen 
und als Deutsche. Denn die Schoa, der Versuch 
der systematischen Vernichtung des Judentums 
in Europa, ist von unserem Land ausgegangen und 
durchgeführt worden. Daher sind wir wie keine 
andere Nation für das lebendige Gedenken an 
den Holocaust und für die Aussöhnung zwischen 
Christen und Juden sowie zwischen der jüdi-
schen und nichtjüdischen Bevölkerung im In- und 
Ausland von Gott in die Pflicht genommen. 

So schwer es manchmal auch sein mag, die Vor-
kämpfer des christlich-jüdischen Dialogs haben im-
mer wieder die überraschende Erfahrung gemacht, 
dass der mehreren Autoren zugeschriebene 
Weisheitsspruch tatsächlich stimmt: "Wo der Ort 
der Schuld ist, da ist auch der Ort der Gnade." 
Wenn solche Aussöhnung gerade in Deutschland 
glückt, ist das immer ein Wunder, das Dankbar-
keit und auch Hoffnung zur Überwindung anderer 
schrecklicher Konflikte in der Welt freisetzt. 

Stolpersteine auf dem gemeinsamen Weg

Wohl kein anderer Katholik hat nach der Schoa 

so viel für die Aussöhnung der Christen und 
Kirchen mit dem Judentum beigetragen wie Papst 
Johannes Paul II. in den 27 Jahren seines Ponti-
fikats. Und er stand nicht allein auf weiter Flur. 
Seine Pionierarbeit wurde von Katholiken und 
den anderen christlichen Kirchen mitgetragen, 
ergänzt und verstärkt durch zukunftsweisen-
de Erklärungen und glaubwürdige symbolische 
Handlungen, durch gemeinsame Studien, erneu-
erten Religionsunterricht und Programme der 
Erwachsenenbildung, durch zahllose Reisen und 
Begegnungen. Dennoch ist Judenfeindschaft in 
aller Welt nach wie vor ein bedrohliches Faktum. 
Und in unserem Land schmerzt das umso mehr.

Papst Benedikt XVI. hat sich mehrfach sehr 
pointiert gegen Judenfeindschaft ausgespro-
chen. Dennoch irritiert es Juden und Christen, 
dass er Initiativen ergriffen hat, die als theolo-
gische Stellungnahme gegen Juden verstanden 
werden konnten. Man denke etwa an die Kar-
freitagsfürbitte für die Bekehrung der Juden 
im außerordentlichen römischen Ritus oder 
an die Aufhebung der Exkommunikation für 
vier Bischöfe der Pius-Bruderschaft, die laut-
stark judenfeindliche Pseudotheologie propa-
gieren. In unserem Land ist die theologische 
Kontroverse über ein entschiedenes Nein zur 
Judenmission, die vor einem Jahr aufgrund ei-
ner Erklärung des Gesprächskreises "Juden und 
Christen" beim ZdK aufbrach, ein weiterer Stol-
perstein, der weiterbearbeitet werden muss.

Doch Hindernisse hin oder her – unser Glaube als 
Christen und Juden sowie die 2000-jährige Ent-
zweiungsgeschichte zwischen unseren Geschwis-
terreligionen lässt uns keine andere Wahl: Vor-
wärts auf dem Weg der Aussöhnung! So lautet der 
Auftrag des Gottes Israels, der auch der Gott Jesu 
Christi und unser Gott ist. Hierfür gibt es zurzeit 
keine bessere Chance in unserer Gesellschaft als 
den 2. Ökumenischen Kirchentag in München. 

Programm des jüdisch-christlichen 
Dialogzentrums

•	 Mit vier dialogischen Bibelarbeiten durch be-
kannte Persönlichkeiten aus dem In- und Aus-
land – einmal zu einem alttestamentlichen und 
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einmal zu einem neutestamentlichen (!) Text 
– startet das Programm am Donnerstag- und 
Freitagmorgen. Es ist ein sehr schmerzlicher 
Verlust, dass drei international renommierte 
Redner des ÖKT 2003 in Berlin in jüngster 
Zeit verstorben sind: Prof. Ernst Ludwig Ehr-
lich aus der Schweiz und Prof. Michael Signer 
aus den USA, jüdische Brückenbauer des Dia-
logs über Jahrzehnte. Und zu Ostern verstarb 
der Münsteraner Alttestamentler Prof. Erich 
Zenger, einer der bahnbrechenden Vorkämp-
fer für eine christliche Theologie, die das 
Judentum gebührend ernst nimmt. Zenger, ein 
begnadeter Redner, steht noch im Programm 
des ÖKT für die dialogische Bibelarbeit mit 
Landesrabbiner Brandt zur Noachgeschichte.

•	 Fünf hochrangig besetzte Podiumsdiskussionen 
im großen Saal stehen auf dem Programm. Aus 
philosophischer, biblischer und religionswis-
senschaftlicher Perspektive mischen sich die 
Referentinnen und Referenten auf vier Podi-
umsveranstaltungen in die aktuelle Debatte 
um den Wahrheitsanspruch der Religionen 
ein, der in der Geschichte und bis heute so 
viel Blut gekostet hat. Kann die Verpflichtung 
auf die Wahrheit und auf das unerschrockene 
Zeugnis für sie auch die Hoffnung auf die Ach-
tung Andersdenkender begründen? Muss sie 
gar so interpretiert werden? Ein fünftes Forum 
wird einen biblischen Impuls zur Rettung aus 
der Bankenkrise ins Spiel bringen. Ein Wagnis: 
Ob das auch die Vertreter der Wirtschaft im 
Podium und im Saal diskussionswürdig finden?

•	 Mehrzügig finden im Lehrhaus am Donnerstag 
und Freitag insgesamt 30 Veranstaltungen mit 
einer breiten Themenpalette statt: Frau im 
Judentum, Versöhnungsarbeit von palästinensi-
schen und israelischen Jugendlichen in Beth-
lehem, ein nicht antijüdisches Passionsspiel, 
natürlich auch Judenmission und anderes mehr. 
Seit vielen Jahren ist das jüdische Lehrhaus 
für Christen auf Katholiken- und Kirchenta-
gen ein von Jung und Alt stark nachgefragtes 
Angebot. Es bietet die Gelegenheit einer 
Einführung in jüdische Feste und Bräuche, in 
für uns Christen fremde Zugänge zur Bibel, in 
historische und aktuelle Probleme und Initiati-

ven. Rabbiner aus dem In- und Ausland sowie 
andere jüdische und nichtjüdische Experten 
und Initiativgruppen stehen hier Rede und 
Antwort. Wo sonst bietet sich diese Chance?

•	 Der Respekt vor der Sabbatruhe gebietet, 
das jüdisch-christliche Arbeitsprogramm 
rechtzeitig vor Sabbatbeginn am Freitagabend 
zu beenden. Doch entsprechen dem Sabbat 
durchaus das Bibelstudium und die Feier von 
Gottesdiensten. Die Israelitische Kultusge-
meinde lädt Besucher des 2. ÖKT (natürlich 
in begrenzter Zahl) zu ihren Gottesdiensten 
in die Synagoge ein, die Liberale Jüdische 
Gemeinde, die in München noch keine große 
Synagoge hat, aber eine solche plant, lädt zu 
ihren Gottesdiensten in den großen Saal des 
Messezentrums ein. Ein jüdisch-christliches 
Bibelstudium und das Konzert "Heart and 
Soul – Jewish Inspiration for the World" mit 
Danny Maseng aus Los Angeles am Ende des 
Sabbats sind besondere Attraktionen. Auf 
eine christlich-jüdische Gemeinschaftsfei-
er, wie sie bei Katholikentagen Brauch ist, 
konnte sich die Projektkommission diesmal 
zu meinem Bedauern nicht verständigen.

•	 "Jüdisches Leben in München heute" und 
zwei weitere Ausstellungen warten auf Be-
sucher im Foyer unseres Zentrums. In der 
Stadt bietet die Israelitische Kultusgemein-
de Donnerstag und Freitag unterschiedlich 
thematisch gestaltete Synagogenführungen 
an. Dieses architektonische Meisterwerk 
zeugt vom neuen Selbstbewusstsein der Juden 
in Deutschland: "Angekommen im Herzen 
der Stadt" lautet der Titel einer Führung. 

Prof. Dr. Hanspeter Heinz, Vorsitzender des Ge-
sprächskreises "Juden und Christen" beim ZdK
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Ethisches Investment baut 
nachhaltig auf
Mikrofinanz als Katastrophenhilfe

Das Erdbeben in Haiti, die Tsunami-Katast-
rophe in Asien vor fünf Jahren – apokalypti-
sche Ereignisse, die die Hilfsbereitschaft der 
Menschen in besonderer Weise fordern. Zu 
Recht ist damit verbunden die Frage nach 
dem zweckgerichteten und effizienten Mit-
teleinsatz. Und häufig stellt sich die Frage 
nach dem Sinn zu spenden. Kommen die 
Gelder an? Werden sie fachgerecht eingesetzt? 
Verpufft die Wirkung aufgrund bürokratischer 
Hemmnisse, Korruption und Misswirtschaft? 
Wie wird am effektivsten und auch nachhaltig 
geholfen? Wird Wiederaufbau mit Prävention 
verbunden?

Spenden und Investieren

Katastrophen haben unterschiedliche Phasen, die 
unterschiedliche Maßnahmen erfordern. Un-
mittelbar ist zunächst humanitäre Hilfe gefragt, 
Erstversorgung mit Lebensmitteln, Decken und 
Zelten, medizinische Hilfe und erste Maßnahmen, 
Versorgungsstrukturen wieder funktionsfähig zu 
machen. Dies ist der Moment, wo die Medien 
vor Ort sind und (richtigerweise) eine Welle der 
Spendenbereitschaft auslösen. Mehr Mitteleinsatz 
wird aber danach erforderlich sein, wenn es darum 
geht, die zerstörte Infrastruktur als eine Grund-
lage humanen und entwicklungsfähigen Lebens 
wieder aufzubauen. Allzu oft wird über die erste 
"Betroffenheit" vergessen, dass dann, wenn die 
Medien den Unglücksort längst wieder verlassen 
haben, erst die zeit- und kostenintensive Arbeit 
anfängt. Und so ist zum Beispiel die Kirche, die 
im ökonomischen Sinne in Entwicklungsländern 
oft nicht "rentabel" arbeiten kann, zwingend auf 
spendengestützte Hilfe angewiesen. Deshalb ist 
es sinnvoll, im Falle der Katastrophe insbeson-
dere auch diejenigen Hilfswerke zu bedenken, 
die langfristige Wiederaufbauarbeit leisten.

Allerdings kann langfristig eine nachhaltige Ent-
wicklung nur erfolgreich sein, wenn den Menschen 

geholfen wird, eigenes Potential freizusetzen, 
ihnen zu helfen, eine eigene Existenz aufzubauen. 
In diesem Bereich kann und sollten Möglichkeiten 
der Mikrofinanz als potentiell höchst effizientes 
entwicklungspolitisches Instrument zum Einsatz 
kommen. Fatal wäre also ein Denken, in Katas-
trophensituationen Spenden und Investieren als 
Alternativen zu betrachten. Es sind sich ergänzen-
de und aufeinander aufbauende Notwendigkeiten. 

Praktisches Beispiel katholischer 
Soziallehre

Den Menschen unmittelbar in seinen eigenen 
Potentialen fördern – dies hört sich nicht nur nach 
einem praktischen Beispiel katholischer Soziallehre 
an, sondern – richtig verstanden und ebenso rich-
tig umgesetzt – unterstreicht die Systematik der 
Mikrofinanzierung deren anthropologisches Anlie-
gen. Personalität, Subsidiarität und Solidarität sind 
Kernbegriffe für das Verständnis von dem, was 
Mikrofinanz ausmacht. Dabei ist Mikrofinanz heute 
ein Sammelbegriff für unterschiedliche finanzielle 
Basisdienstleistungen: vor allem Kredite, Sparbü-
cher und Versicherungen. Hinzu kommen weitere 
Geldtransferleistungen, zum Beispiel die Rück-
überweisungen aus dem Ausland an die Familien 
in der Heimat. Der Fall Haiti zeigt, wie zusätzlich 
katastrophal das Ausbleiben dieser Rücküberwei-
sungen wirkt, weil die Infrastruktur der örtlichen 
Mikrofinanzinstitute zusammengebrochen ist. 

Es soll an dieser Stelle aber nicht theore-
tisch, sondern anhand eines selbst erlebten 
praktischen Beispiels deutlich gemacht wer-
den, was Mikrofinanz zu leisten vermag:

Juanita lebt in Mexiko am Stadtrand der Haupt-
stadt in einer Wellblechbehausung neben einer 
der großen Ausfallstraßen. Sie hat vier Kinder. Ihr 
Mann ist vor Jahren auf der Suche nach Arbeit bei 
dem Versuch, illegal über die Grenze in die USA 
zu gelangen, umgekommen. Juanita verfügt über 
kein regelmäßiges Einkommen, lebt von gelegent-
lichen Aushilfsarbeiten und von Abfällen. Sie kann 
nicht einmal die paar Centavos für den Bus auf-
bringen, damit ihre Kinder eine Schule besuchen 
können. Sie möchte aus dieser Situation heraus, 
möchte ihren Kindern eine Zukunft ermöglichen, 
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vielleicht auch selber lesen und schreiben lernen. 
Sie hat eine Idee und spricht den Kreditsachbe-
arbeiter einer lokalen Mikrofinanzorganisation 
an. Sie erläutert ihm ihren "Business-Plan": in der 
Nähe ihrer Behausung hat die große Straße eine 
Ausbuchtung an der Seite. Dort halten manchmal 
Autos. Juanita möchte Tortillas backen und diese 
an die Autofahrer verkaufen. Ihr Konzept über-
zeugt den Kreditsachbearbeiter und sie erhält den 
Kredit: für Juanita das Vermögen von 50 US-$. 
Das erste Mal in ihrem Leben, dass sie einen 
Kredit erhält, dass ihr jemand vertraut, Kapital 
und Zinsen zurückzuzahlen. Sie kauft die notwen-
dige Grundausstattung, stellt sich an die Straße 
und fängt an zu backen. Die ersten Autos halten, 
sie erzielt Einnahmen und muss bald weiteres 
Maismehl und Kohlen für den Ofen kaufen. Sie hat 
keine Schwierigkeiten, die sechzehn wöchentlichen 
Raten zu 4,13 US-$ zurückzuzahlen: 3,12 Kapi-
tal, 0,38 Zins und 0,69 Sparrücklage. Zusätzlich 
kann sie aus ihren Einnahmen erstmals frische 
Lebensmittel für ihre Kinder kaufen. Als ich sie 
antraf, war dies 2 Jahre her, die Familie verfügte 
über eine Basis-Gesundheitsversorgung, alle vier 
Kinder gingen zur Schule und Juanita dachte an 
einen zweiten Ofen. Ihr mittelfristiges Ziel war 
ein kleiner, einfacher Lebensmittelladen, eine 
"Tienda" in ihrem Armenviertel (Bsp. entnommen: 
Michael P. Sommer " Ein etwas anderer Geldkreis-
lauf – Der Mehrwert von Mikrofinanz", in: Kirche 
und Gesellschaft, Nr. 356, Hrsg. Kath.Sozialwiss.
Zentralstelle Mönchengladbach, Januar 2009).

Dieses Beispiel führt direkt zu der Usprungsbe-
deutung des Begriffs "Kredit". Credere im Lateini-
schen heißt "glauben" oder "vertrauen". Ein Kredit 
basiert auf dem Vertrauen darauf, dass er zurück-
gezahlt wird. Wo es keine (bei uns selbstverständ-
lichen) Sicherheiten gibt, ist der Mensch mit seinen 
Potentialen und seiner individuellen Persönlichkeit 
das kapitalsichernde Element in dieser Beziehung 
von Kapitalgeber und Kapitalnehmer.

Vertrauen bringt nachhaltige Wirkung

Was heißt dies im Falle von Katastrophen? Es 
heißt dies vor allem eines: Erste Hilfe jeglicher Art 
muss sein und zwar sofort – nachhaltige Entwick-
lung und Wiederaufbau kann aber nicht durch 
paternalistische Hilfestellung erzielt werden. Das 

erfolgversprechendste Mittel ist das Vertrauen 
in die Fähigkeiten des Menschen selbst. Staatli-
che Einrichtungen müssen Rahmenbedingungen 
schaffen und darauf sollten sie sich konzentrieren. 
Auch Spenden dürfen nur dort eingesetzt wer-
den – in richtig verstandener Solidarität –, wo die 
Menschen sich nicht selbst helfen können. Überall 
sonst sind die potentiell möglichen Wirkungen 
professionell arbeitender Mikrofinanz von durch-
schlagend nachhaltigem Erfolg. Das oben genannte 
Beispiel zeigt die Wirkungsfelder, die selbst bei 
Einsatz geringster Mittel erreicht werden:

•	 Der Aufbau einer eigenen Exis-
tenz wird möglich,

•	 die Ernährungssituation verbessert,

•	 Schulbesuch wird möglich,

•	 eine Wohnumfeldverbesserung ist denkbar,

•	 Gesundheitsversorgung bleibt kein Luxus.

Häufig zeigen sich auch Wirkungen im Bereich 
regionaler Wirtschaftsentwicklung, der Schaffung 
von Arbeitsplätzen bis hin zu einer sinnvollen 
Entwicklung des Finanzwesens auf nationaler 
Ebene. Die Wirkung auf die Persönlichkeitsent-
wicklung der Menschen und ihr Selbstwertgefühl 
ist herausragend. Die Stellung der Frau in Familie 
und Gesellschaft wird gestärkt, die Partizipations-
möglichkeiten von ökonomisch armen Menschen 
vervielfachen sich und so dient Mikrofinanz über 
den Einzelfall hinaus gesellschaftlicher Entwicklung. 

Mikrofinanz ist sicher kein "Allheilmittel", sie ist 
nicht das einzige Instrument und auch kein für sich 
gesehen ausreichendes Instrument, die Armut die-
ser Welt gänzlich abzuschaffen. Sie ist auch nicht 
für alle Menschen gleichermaßen geeignet – es gibt 
auch diejenigen, die tatsächlich nicht in der Lage 
sind, sich selbst zu helfen. Auch wenn die Grundla-
ge der Mikrofinanz die Subsidiarität ist – so bleibt 
die Solidarität notwendig.

Doch für die Frage, wie in Katastrophenfällen und 
generell in Armutssituationen nachhaltig Entwick-
lung gefördert werden kann, ist die Mikrofinanz ein 
erprobtes, wirkungsstarkes Instrument. 

Michael P. Sommer, Direktor Ausland & Nachhaltig-
keitsmanagement bei der BANK IM BISTUM 
ESSEN eG 



An dieser Stelle bitten wir Mitglieder des ZdK, über erfolgreiche gesellschaftspolitische Initiativen aus dem eigenen 
Verband, dem eigenen Diözesanrat oder dem eigenen beruflichen Umfeld zu berichten. Falls Ihnen ein Beitrag 

vorschwebt, wenden Sie sich an die Redaktion!

Ökumenische Nachbarschaftshilfe 
Kölsch Hätz

"Nachbarn zeigen ein Herz für Nachbarn" ist die 
Idee des Projektes, das 1997 gegründet wurde. 
Gemeinsam organisieren der Caritasverband Köln 
in Kooperation mit dem Diakonischen Werk des 
Evangelischen Kirchenverbandes Köln und Region 
und den Kirchengemeinden diese ökumenische 
Nachbarschaftshilfe. In 20 Kölner Stadtteilen sind 
zurzeit 415 Ehrenamtliche und drei Hauptamtliche 
aktiv. 

Kölsch Hätz ist eine adäquate Antwort auf ge-
sellschaftliche Veränderungen in den Stadtteilen 
und in den Kirchengemeinden. Die Zahl aktiver 
Christen beider Konfessionen geht zurück, die 
Lebenseinstellungen sind vielfältig und soziales 
Engagement muss neu organisiert werden. Hier 
hat Kölsch Hätz einen Weg beschritten, der in sei-
nem ökumenischen Engagement ein Modell für die 
Pfarrgemeinden und für Caritas und Diakonie ist.

Ihr Ausgangspunkt war die zunehmende Ano-
nymität in den Großstädten. Dabei haben sie 
nicht nur die Menschen im Blick, die wegen ihres 
Alters oder einer Krankheit sozial isoliert sind. 
Wir denken auch an die Menschen, die neu nach 
Köln gekommen sind und ein neues soziales Netz 
aufbauen möchten. Beeindruckend ist die große 
Zahl ehrenamtlich Tätiger, die sich für andere 
engagieren.

In Zeiten des schnellen gesellschaftlichen Wan-
dels ist bürgerschaftliches Engagement mehr 
denn je gefragt. Seit über zehn Jahren engagiert 
sich Kölsch Hätz für die Lebensqualität in Stadt-
vierteln. Die Erfahrung und der Erfolg zeigen: 
Menschen sind bereit, sich für ihre Nächsten zu 
engagieren, wenn die Voraussetzungen stimmen, 
auf ihre Wünsche und Möglichkeiten eingegangen 
wird und sie persönliche Begleitung erfahren. 

Kölsch Hätz fördert die Lebensqualität in den 
Stadtvierteln durch menschliche Bindungen und 
generationsübergreifende Begegnung. Es lebt 
durch die ehrenamtliche Mitarbeit und das soziale 
Engagement von Frauen und Männern, jungen und 
alten, die ein wenig Zeit haben und sich einlassen 
auf den Kontakt mit anderen.

Wir vermitteln an Menschen, 

•	 die sich eine/n Gesprächspartner/in wünschen. 

•	 die bei Spaziergängen oder kleineren Un-
ternehmungen Gesellschaft suchen. 

•	 die Hilfe bei Amtsgängen oder 
Einkäufen benötigen. 

•	 die uns brauchen. 

Wir suchen Menschen mit Herz: 

•	 denen das soziale Klima in ih-
rem Stadtteil ein Anliegen ist. 

•	 die Lust haben, sich regelmäßig für ein bis 
zwei Stunden in der Woche zu engagieren. 

•	 die eine sinnvolle Tätigkeit in ih-
rem Veedel suchen. 

Kölsch Hätz ist für Menschen, unabhängig von 
Alter, Herkunft und Religion, die ehrenamtlich 
etwas Zeit pro Woche haben. Kölsch Hätz bietet 
regelmäßigen Erfahrungsaustausch und Reflexion, 
eine Einführung in die ehrenamtliche Vermittlungs-
tätigkeit, ein sinnvolles Engagement mit und für 
Andere. 

Mit der Verleihung des "innovatio Sozialpreis 
2009" haben der Deutsche Caritasverband und 
das Diakonische Werk diese anerkennenswerte 
Arbeit gewürdigt.

Hermann-Josef Roggendorf, Caritasverband für die 
Stadt Köln e. V.

Î  Î www.koelschhaetz.de


